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Frontzahnversorgungen

Welche Aspekte spielen bei der Mate-
rialwahl in der Praxis eine entschei-
dende Rolle – und was ist mit diesen 
Werkstoffen möglich? Von Dr. Florian 
Klumpp, Pfullingen. 

Wohnortnah und kompetent
Von Ende September bis Mitte No-
vember 2017 begrüßten die regionalen 
Dentalmessen zahlreiche Fachbesucher 
zum weiteren Austausch über neue und 
bewährte Produkte. 

Die Zukunft im Blick
Für den langfristigen Erfolg kreiert: 
Das MyPlant II-Implantat von Hager 
& Meisinger wird den Anforderungen 
einer zukunftsorientierten Implantat-
therapie gerecht. Seite 8f Seite 10 Seite 15
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Mundgesundheit von Flüchtlingen: Prävention hilft
Deutscher Zahnärztetag: DGZMK, BZÄK und KZBV stellen aktuelle Studie vor.

FRANKFURT AM MAIN – Die 
Mundgesundheit von Flüchtlingen 
entspricht etwa dem nationalen 
Stand der Bevölkerung vor 30 Jah-
ren. Viele der Defi zite könnten je-
doch mit gezielter Prophylaxe und 
Prävention aufgefangen werden. 
Das sind einige Ergebnisse der re-
präsentativen Studie „Flüchtlinge 

in Deutschland – Mundgesundheit, 
Versorgungsbedarfe und deren Kos-
ten“ der Universität Greifswald 
unter Beteiligung der Deutschen 
Gesellschaft für Zahn-, Mund- und 
Kieferheilkunde, der Bundeszahn-
ärztekammer und der Kassenzahn-
ärztlichen Bundesvereinigung. Vor-
gestellt wurde die Untersuchung 

anlässlich des Deutschen Zahnärzte  -
tages 2017 in Frankfurt am Main.

Geschätzte Kosten
Die multizentrische Erhebung 

bietet erstmals einen wissenschaft-
lich abgesicherten, systematischen 
Überblick über die Mundgesund-
heit von Menschen, die in Deutsch-

land Schutz vor Not, Vertreibung 
und Krieg gesucht haben. Insbe-
sondere Kinder weisen einen deut-
lich erhöhten Kariesbefall auf. Die 
Karieswerte im bleibenden Gebiss 
steigen bei jugendlichen und er-
wachsenen Gef lüchteten an. Die 
geschätzten Kosten des zahnmedi-
zinischen Behandlungsbedarfs va-

riieren je nach Alter erheblich und 
liegen bei 45- bis 64-jährigen Pa-
tienten am höchsten.

Prof. Dr. Michael Walter, Präsi-
dent der DGZMK: „Der Erhalt oder 
die Wiederherstellung der Gesund-
heit ist ein Beitrag zur erfolgreichen 
Integration und stellt eine gesamt-
gesellschaftliche Aufgabe dar. Die-
ser stellen wir uns mit unserer 
Fachkompetenz. Die Studie zeigt 
klare Versorgungsbedarfe in we-
sentlichen zahnmedizinischen Dis-
ziplinen wie Zahnerhaltung, Paro-
dontologie oder Kieferorthopädie 
und beziffert mögliche Kosten.“

Dr. Peter Engel, Präsident der 
BZÄK: „Aufgrund der in der Stu- 
die erkannten Probleme ist es not-
wendig, die erfolgreichen Präven-
tionskonzepte von Gruppen- und 
Individualprophylaxe gezielt auf 
Flüchtlinge und vor allem deren 
Kinder auszuweiten. Damit Flücht-
linge an den sehr erfolgreichen 
zahnmedizinischen Präventions-
strukturen in Deutschland teil-
haben können, bedarf es gesell-
schaftspolitischer Initiativen. Der 
zahnärztliche Berufsstand steht 
dafür zur Verfügung.“

Fortsetzung auf Seite 2 – rechts unten 

Die deutsche Zahnmedizin zu Gast in Frankfurt am Main 
Deutscher Zahnärztetag und id infotage dental lockten rund 7.000 Fachbesucher in die hessische Metropole.

FRANKFURT AM MAIN – Anfang 
November wird Frankfurt am Main 
in jedem Jahr zum Zentrum der den-
talen Welt: Der Deutsche Zahnärzte-
tag fand in diesem Jahr wieder im 
Congress Center der Messe Frank-
furt statt. Die Vorträge, Präsenta-
tionen und Workshops richteten 
sich an Zahnärzte und ihre Praxis-
teams. Das Kongress-Highlight und 
die im selben Rahmen stattfi ndende 
Messe id infotage dental Frankfurt 
lockten erneut rund 7.000 Fachbesu-
che in die hessische Metropole.

Das Programm unter dem 
Motto Thema „Praxisalltag und 
Wissenschaft im Dialog – Pfl icht 
und Kür in der Patientenversor-
gung“ befasste sich neben der gan-
zen Bandbreite moderner zahnme-
dizinischer Therapien auch in die-
sem Jahr mit dem notwendigen Blick 
über den Tellerrand der eigenen 
Disziplin hin auf die benachbarten 
Bereiche der Allgemeinmedizin.

„Der Mund ist eine der wich-
tigsten Schnittstellen zwischen Innen- 

und Außenwelt des Menschen und 
die Mundgesundheit ist ein we-
sentlicher Faktor für die Gesund-
heit des gesamten Körpers und un-
sere Lebensqualität. Deshalb müs-
sen Zahnmediziner immer auch 
das Ganze des Menschen im Blick 
haben, wenn sie erfolgreich therapie-
ren wollen“, sagte Dr. Michael Frank, 

Präsident der Landeszahnärztekam-
mer Hessen (LZKH) und Gastgeber 
des Deutschen Zahnärztetags. 
„Die Beiträge des wissenschaftlichen 
Kongresses machten diesen Blick 
möglich und zeigten, welche Mög-
lichkeiten die Zahnmedizin heute 
bietet. Die konstant hohe Zahl 
der Kongressteilnehmer zeigt, dass 

dieses Konzept immer wieder aufs 
Neue zu begeistern vermag.“

Der Deutsche Zahnärztetag ist 
die jährliche Spitzenveranstaltung 
der Zahnärzteschaft, ausgerichtet 
von der Bundeszahnärztekammer 
(BZÄK), der Deutschen Gesellschaft 
für Zahn-, Mund- und Kieferheil-
kunde (DGZMK) und der Kassen-
zahnärztlichen Bundesvereinigung 
(KZBV). Mehr als 200 Experten aus 
dem In- und Ausland trugen in 
diesem Jahr als Referenten den be-
gleitenden wissenschaftlichen Kon-
gress zum Deutschen Zahnärztetag. 
Zudem fanden zahlreiche Preis-
verleihungen statt. Unter anderem 
wurden mit dem Miller-Preis, der 
höchsten wissenschaftlichen Aus-
zeichnung der DGZMK, und den 
Dental Education Awards der Kurt 
Kaltenbach Stiftung bedeutende 
Forschungspreise der Zahnmedizin 
vergeben. 

Quelle: Landeszahnärztekammer 
Hessen
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Neue Approbations ordnung 
auf der langen Bank
Jürgen Pischel spricht Klartext

Die Approbationsordnung für Zahnärzte stammt von 1955 und ist somit über 
60 Jahre alt. Nach jahrelangen Gesprächen mit den Organisationen der 
Zahnheilkunde hat das Bundesgesundheitsministerium (BMG) Anfang August 

einen Kabinettsentwurf „Verordnung zur Neuregelung der zahnärztlichen Ausbildung“ 
vorgelegt. Diese muss nun vom Bundesrat, also den Bundesländern, positiv beschlossen 
werden. Da liegt sie nun aus verschiedenen Gründen in den Schubladen der 
Bundesratsausschüsse. Einmal, weil man die neue Jamaikaregierung mit ihren Plänen 
in der Bildung abwartet, in Wirklichkeit aber, weil die Länder mit der neuen 
Approbationsordnung gefordert sind, mehr Geld für die Universitäten, für die 
Ausbildung der künftigen Zahnmediziner zur Verfügung zu stellen. Dies, obwohl die 
neue Approbationsordnung 2017 überwiegend aus Universitätsbudgetüberlegungen 
– um Geld zu sparen –, aber medizinisch ganzheitlich begründet, besonders in der 
Vorklinik vorsieht, dass Zahnmediziner in die Vorlesungen und Seminare, ja auch in 
Praktika (z. B. in der Anatomie oder Physiologie) bei den Medizinern mit hinein-
gepackt werden. 
Was da in Fensterreden der zahnärztlichen Funktionäre zur Untermauerung der 
Novellierung einer Approbationsordnung 55 verbreitet wird, hat mit der Realität in der 
aktuellen zahnmedizinischen Ausbildung an den Universitäten wenig zu tun. So heißt 
es in Pressemeldungen der BZÄK zur Forderung nach schnellem Handeln durch die 
Länder: „Zwischen der Zahnmedizin heute und damals liegen Welten. Die Hochschulen 
brauchen aktuelle gesetzliche Rahmenbedingungen, um die Studierenden auf 
gesicherter Grundlage auf die neuen Herausforderungen vorbereiten zu können …“ – 
„Junge Zahnärzte benötigen wegen steigender wissenschaftlicher Anforderungen eine 
Approbationsordnung, die diesen Anforderungen gerecht wird.“ Da muss doch den 
Universitäten – die aktuelle Situation der Zahnmedizinstudien ins kritische Auge 
fassend – eine Lanze gebrochen werden. Es wird heute ein Studium „wissenschaftlichen 
Anforderungen“ gerecht werdend vermittelt. Es wird neben den aktuellen naturwissen-
schaftlichen und medizinischen Grundlagen auch die moderne Zahnheilkunde „State 
of the Art“ gelehrt. Viele wissenschaftliche Erkenntnisse aus Forschung und Ent-
wicklung an Universitäten, aber auch der Dentalindustrie, fi nden Einklang in die Lehre. 
Auch in der Organisation der Lehre werden die Möglichkeiten der modernen Ver-
mittlungstechniken genutzt. 
Woran es fehlt, ist eine ausreichende Personalkapazität, es sind weitere großzügige 
Dotationen in die Forschung notwendig, ja zum Teil mangelt es auch den Uni-
versitätskliniken an Patienten. Das aber auch nur, weil die Unikliniken nicht als 
Lehrbetrieb, sondern als Wirtschaftsfaktor gesehen werden. Nicht die 60 Jahre alte 
Approbationsordnung schafft den Universitäten das Problem, sondern der Mangel an 
Finanzdotationen für die Zahnmedizinfakultäten. Da sind wir beim Knackpunkt des 
Problems. Für eine neue Approbationsordnung fordern die Funktionäre „mit Gutwill 
allein kommt hier niemand weiter“, so die BZÄK. Es bedarf vor allem der Bereitstellung 
der notwendigen fi nanziellen Rahmenbedingungen für die Hochschulen. 
Am Ende heißt dies: Ohne neues zusätzliches Geld bringt auch eine Approbationsordnung 
nicht den gewünschten Erfolg, dann ist aber auch die derzeitige Schubladisierung des 
Regierungsentwurfes im Bundesrat ohne größere Bedeutung. 
Leben wir mit den äußeren Bedingungen, wie sie sind, und machen 
wir in den Praxen weiterhin das Beste daraus.

Toi toi toi 

Ihr J. Pischel

Infos zum Autor

Neue Approbations ordnung Forensische Zahnmedizin
Hallescher Rechtsmediziner zum Vizepräsidenten der IOFOS gewählt.

DARMSTADT – Jahrzehntelanges 
Engagement im Dienste der Dental-
prophylaxe, das seinesgleichen sucht: 
Ihr berufl iches Lebenswerk macht 
Prof. Dr. Roswitha Heinrich-Weltzien 
zu einer der renommiertesten Exper-
tinnen im Bereich der präventiven 
Kinderzahnheilkunde in Deutsch-
land und über die Landesgrenzen hi-
naus. Jetzt wurde sie mit der Tho-

luck-Medaille des Vereins für Zahn-
hygiene e.V. (VFZ) ausgezeichnet. 

Prof. Heinrich-Weltzien studierte 
1969 bis 1974 Zahnheilkunde an der 
Friedrich-Schiller- Universität Jena und 
widmete sich 1974 bis 1979 der Fach-
zahnarztausbildung in der Kinderzahn-
heilkunde im Wissenschaftsbereich 
Prä ventive Stomatologie an der MAE 
Erfurt, wo sie bis 1996 auch tätig war.

1987 folgte ihre Habilitation. Seit 
1996 (und seit 2009 als Leiterin) ar-
beitet sie in der Poliklinik für Präven-
tive Zahnheilkunde am Zentrum für 
Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde, 
Friedrich-Schiller-Universität Jena. 

Neben der präventiv orientier-
ten kinderzahnärztlichen Versor-
gung engagierte sie sich für die Ver-
sorgung von Menschen mit chroni-
schen Erkrankungen und Behinde-
rungen, insbesondere bei geistigen 
sowie Mehrfachbehinderungen. 

Ihr großes Engagement in den 
vergangenen Jahrzehnten bis heute 
macht sie nach Meinung der Jury zu 
einer würdigen Trägerin der Tho-
luck-Medaille. Die Auszeichnung 
ist nach dem Frankfurter Ober-
medizinalrat Dr. Hans-Joachim 
Tholuck (1880–1972) benannt und 
wird seit 1973 vom Verein für 
Zahnhy giene an Persönlichkeiten 
verliehen, die sich um die zahnge-
sundheitliche Prophylaxe und Prä-
vention verdient gemacht haben. 

Quelle: VFZ

HALLE (SAALE) – Prof. Dr. Rüdi-
ger Lessig, Direktor des Halleschen 
Instituts für Rechtsmedizin, ist 
neuer Vizepräsident der Fachge-
sellschaft „International Organisa-
tion for Forensic Odontostomato-
logy“ (IOFOS). „Es ist für mich eine 
große Ehre, dass meine Expertise 
auf diesem Fachgebiet internatio-
nal diese Anerkennung fi ndet“, so 
der Rechtsmediziner. Im Vorstand 
sei er der einzige Vertreter, der in 
den beiden Fächern Zahnmedizin 
und Rechtsmedizin ausgebildet ist. 
Als Vizepräsident werde er sich vor 
allem um die organisatorische Wei-
terentwicklung der internationalen 
Fachgesellschaft, die seit mehr als 
30 Jahren existiert, kümmern. 
Prof. Lessig war in den vergange-
nen drei Jahren bereits Vorstands-
mitglied der IOFOS.

Prof. Lessig ist 1958 in Leipzig 
geboren, studierte zunächst Zahn-

heilkunde und absolvierte dann 
ein Humanmedizin-Studium, wel-
ches er 1983 abschloss. Seit 2010 
leitet er in Halle (Saale) das Institut 
für Rechtsmedizin. Seine jahrelan-
gen Erfahrungen auf dem Gebiet 
der Identifi zierung aufgrund des 
Gebisszustandes von Todesopfern 
führten nicht nur zur Mitglied-
schaft in der Identifi zierungskom-
mission des Bundeskriminalamtes, 
sondern auch zu einem insgesamt 
mehrmonatigen Einsatz nach der 
Tsunami-Katastrophe in Asien. Zu-
dem wirkt er bundesweit als Aus-
bilder für das BKA auf dem Gebiet 
der stomatologischen Identifika-
tion, um andere Zahnmediziner 
für Katastropheneinsätze vorzu-
bereiten.

Die IOFOS beschäftigt sich 
unter anderem mit der wissen-
schaftlichen Förderung der foren-
sischen Zahnheilkunde sowie dem 

fachlichen Austausch. Die Foren-
sische Odontostomatologie ist als 
interdisziplinäres Fachgebiet zwi-
schen der Rechtsmedizin und der 
Zahnmedizin angesiedelt.  

Quelle: 
Universitätsklinikum Halle (Saale)

Dr. Matthias Lehr vom Verein für Zahnhygiene e.V. verleiht Prof. Roswitha Heinrich- 
Weltzien die Tholuck-Medaille 2017.

Dr. Wolfgang Eßer, Vorsitzender 
des Vorstandes der KZBV: „Diese Daten 
schaffen die Grundlage für eine Ver-
sachlichung der Diskussion um Kosten 
für die zahnmedizinische Versorgung 
von Flüchtlingen. Fest steht jetzt: Für 
Krankenkassen und öffentliche Hand 
besteht kein Grund für Alarmismus. 
Die Behandlungskosten bleiben in 
einem vertretbaren Rahmen.“ 

Die Kosten für eine vollständige 
Wiederherstellung der Mundgesund-
heit betragen der Studie zufolge zwi-
schen 178 bis 1.759 Euro pro Flücht-
ling – in Abhängigkeit von der Alters-

gruppe. Die tatsäch lichen Kosten 
durch die Inanspruchnahme der Be-
handlungen nach der regelhaften 
GKV-Versorgung dürften diese hypo-
thetisch ermittelten Gesamtkosten pro 
Flüchtling jedoch deutlich unter-
schreiten. Alle genannten Berechnun-
gen sind Schätzungen, die von den 
Rahmenbedingungen des Einzelfalls 
abhängig sind. Prof. Christian Splieth, 
Leiter des Autorenteams, empfi ehlt, 
bestehende Präventions- und Pro-
phylaxekonzepte für Flüchtlinge an-
zubieten, um restaurative Maßnah-
men möglichst zu vermeiden.

Querschnittsstudie
Für die repräsentative Quer-

schnittsstudie wurden von Ende des 

Jahres 2016 bis Mitte 2017 insgesamt 
544 Flüchtlinge aller Altersgruppen 
von Zahnärzten an verschiedenen 
Standorten untersucht. Im Gegensatz 
zu anderen Erhebungen, die sich meist 
auf spezielle Erkrankungen in einzel-
nen Altersgruppen von Flüchtlingen 
beschränken, werden in der vorliegen-
den Studie die wesentlichen Mund-
gesundheitsprobleme und mögliche 
Therapiekosten bei Patienten im Alter 
von drei bis 65 Jahren erfasst. 

Die Studie, eine Zusammen-
fassung zentraler Ergebnisse sowie 
weitere Informationen für Praxen  
sind jeweils auf den Websites der be-
teiligten Institutionen abrufbar.  

Quelle: DGZMK, BZÄK und KZBV

 Fortsetzung von Seite 1 oben: 

„Mundgesundheit von Flüchtlingen: 

Prävention hilft“

Tholuck-
Medaille 2017

Ehrung für Prof. Dr. 
Roswitha Heinrich-Weltzien.

                                         
Editorische Notiz (Schreibweise männlich/weiblich)

Wir bitten um Verständnis, dass – aus Gründen der Lesbarkeit – auf eine durch gängige Nennung der männlichen 
und weiblichen Bezeichnungen verzichtet wurde. Selbstverständlich beziehen sich alle Texte in gleicher Weise auf 
Männer und Frauen.


